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II. Jahrg. 


In letzter Stunde. 


In wenigen Tagen wird das deutſche Volk aufs Neue 
an die Wahlurne herantreten, um die Männer auszuküren, 
welche für die nächſten drei Jahre an der Geſetzgebung theil- 
nehmen und den verbündeten Regierungen in ihren, auf die 
Förderung der Wohlfahrt unſeres Vaterlandes gerichteten 
Beſtrebungen rathend und helfend zur Seite ſtehen ſollen. 

So kurz die Zeit erſcheinen mag, welche eine Legis— 
laturperiode umfaßt, ſo wiegen doch 3 Jahre ſchwer; und es 


werden, was geſchehen müßte, ſondern es kann auch ſehr viel 
geſchehen, was beſſer verabſäumt worden wäre. 

Noch niemals haben die „Fortſchrittler“ ſolche Anſtren— 
gungen gemacht, um ihren Kandidaten die Mehrzahl der 
Wahlſtimmen zuzuwenden, als in dieſer Wahlkampagne, und 
ſchon jetzt ſtimmen ihre Blätter auf der ganzen Linie 
Schlachtgeſänge und Hymnen an über den „großen Sieg“, 
den ſie am Wahltage zu erringen hoffen. Wir aber und 
Alle, welche das innerſte Weſen der deutſchen Nation kennen, 
glauben mit Beſtimmtheit annehmen zu können, daß die 
„Fortſchrittler“ ſich diesmal verrechnet 
haben, und daß all ihr Liebeswerben und 
Liebesmühen vergeblich geweſen iſt. 

Das deutſche Volk kann unmöglich in einer Zeit, welche 
die fruchtbarſten Keime großer weltgeſchichtlicher Ereigniſſe in 
ſich trägt, ihr Schickſal einer Sorte von Politikern anver- 
trauen, deren ganzes Thun und Treiben nichts anderes iſt, als 
Nörgeln, Verkleinern und Negiren. 

Hat es, ſeitdem unſer Heldenkaiſer und ſein großer 
Kanzler die Geſchicke des preußiſchen und des deutſchen Vater: 
landes lenken, jemals einen Augenblick gegeben, in welchem 
die „Fortſchrittler“ auf der Höhe der Situation geſtanden, 
dasjenige, was noth thut, erkannt und darnach ihr Handeln 
eingerichtet haben? 

Als es galt, Preußen wehrfähig zu machen, um daſſelbe 
in den Stand zu ſetzen, die großen Aufgaben für die deutſche 
Nation zu erfüllen, haben die „JFortſchrittler“ gegen die 
Armecorganiſation geſtimmt; als die deutſche Einheit erkämpft 
war und es darauf ankam, dieſelbe durch eine Verfaſſung zu 
beſiegeln, haben ſie genörgelt und negirt, und aus dieſem 
unwürdigen und unpatriotiſchen und die Kräfte des Vater⸗ 
landes lahmlegenden Verhalten find fie noch niemals heraus— 
gekommen. Wie ſollte es auch anders ſein! Sie kennen und 
begreifen nicht die Hoheit der modernen Staatsidee, 
die das Treibende der Gegenwart geworden iſt; ſie kennen 
nur Individuen und Atome, und in Allem, was das 
Ganze zu fördern geeignet iſt, ſehen ſie nur eine Beſchränkung 
und eine Feſſel für die Willkür des Einzelnen; der 
kraſſeſte Individualismus iſt der Fetiſch, den 
ſie anbeten, und darum ſind ſie auch grundſätzliche Gegner der 
Wirthſchaftsreform und der ſozialpolitiſchen Geſetze, welche den 
Zweck verfolgen, die Wohlfahrt der Geſammtheit 
zu fördern und die Ausſöhnung zwiſchen allen 
Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft herbeizuführen. 

Seit Jahrhunderten hat es das deutſche Volk beklagt, 
daß es von der Mitherrſchaft zur See verdrängt, und daß 
es ihm nicht möglich geworden iſt, in irgend einem anderen 
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Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung / 

„Ich muß Sie wirklich um Entſchuldigung bitten, daß 
ich Sie ſo lange beläſtigt habe“, ſagte er, „die freundliche 
und liebenswürdige Aufnahme, die ich hier fand —“ 

„Kein Wort weiter“, unterbrach der Gutsherr ihn in 
einem außerordentlich freundlichen Tone, dem leider die Wärme 
fehlte, „Sie beleidigen mich! Je länger Sie mein Gaft bleiben, 
deſto angenehmer wird es mir und meiner Familie fein. — 
Aber ich erinnere mich, daß ich einige eilige Briefe zu ſchreiben 
habe“, fuhr er fort, indem er ſich erhob und auf ſeine Uhr 
blickte, „wie ich ſehe, ſind Sie ja auch beſchäftigt, alſo auf 
Wiederſehen bei Tiſch.“ 

Alfred wußte nicht, was er von dieſer kurzen Unterredung 
halten ſollte, aber er fühlte inſtinktiv, daß ſein Onkel dabei 
nur den Zweck im Auge gehabt hatte, ihn an die Abreiſe zu 
erinnern. Vielleicht hing das in irgend einer Weiſe mit dem 


Beſuch Rabenau's zuſammen; es mußte ihm ja auffallen, daß 


der alte Herr gleich nach dieſem Beſuch zu ihm gekommen 
war, um ihm ſolche Worte zu ſagen. 

Und hatten ſchon die Worte ihn befremdet, ſo mußte 
noch mehr das Benehmen Hulda's ihn befremden. Sie war 
ernft und ſchweigſam und beantwortete feine Fragen kaum; 
es ſchien ihm faſt, als ob es ihr unangenehm ſei, wem er ein 
Wort an ſie richtete, und doch war er ſich nicht bewußt, durch 
irgend etwas ihr Zürnen verdient zu haben. Sie blickte ihn 
ſo ſeltſam an, halb traurig und halb zornig, als ob ihr ein 


Vorwurf auf den Lippen ſchwebe und nur eine zarte Rückſicht 


abhalte, ihn auszuſprechen. 
” — —— de und Madame Frohberg waren bei Tiſch 
ebenfalls ſchweigſam. Alfred fühlte ſich dadurch ſehr unan⸗ 
genehm berührt, er mußte vermuthen, daß man in dieſer nicht 
ſehr zarten Weiſe ihn fühlen laſſen wollte, wie läſtig ſeine 
Anweſenheit auf die Dauer werde. 3 
Er mußte und wollte dieſer peinlichen Situation ein 


Freitag, den 24. Oktober 1894. 


Welttheile feſten Fuß zu faſſen, um dadurch den Austauſch, das Vorgehen der Liberalen beweiſt nur wiederum recht deut⸗ 


der Erzeugniſſe ſeines Gewerbfleißes vermehren, beleben und 


begünſtigen zu können. 


Verhältniſſen die hoffnungsreichen Anfänge einer Kolonial 
politik in glücklichſter Weiſe bethätigt hat — auch jetzt kommen 


die Fortſchrittler aus dem Nörgeln, aus dem Bekritteln und 


aus den Negationen nicht heraus. Statt der Thaten bieten 
ſie dem Volke Phraſen, und das charakteriſtiſche Element der 


Phraſe iſt gerade dies, daß es ein leeres Geklingel ohne jeden 
kann in einer ſolchen Seſſion nicht nur viel verabſäumt 


„T.. v — 


Gehalt iſt. 

Wo der „Fortſchritt“ am Ruder geweſen, da hat er zur 
Untergrabung und Unterwühlung des monarchiſchen Regiments 
und zu Zuſtänden geführt, wie wir fie in der erſten franzöſi⸗ 
ſchen Revolution geſehen und wie ſie noch heute in der Er— 
innerung das Herz jedes Menſchenfreundes tief betrüben. Die 
Phraſe ſchließt zugleich das Gefühl der ſittlichen Verantwort— 
lichkeit aus, und darum iſt der Standpunkt der „Fortſchrittler“, 
trotzdem ſie ſo viel mit ihren „Grundſätzen“ prahlen, mehr 
oder weniger ein grundſatzloſer. Was auch die Regierung 
bietet, es wird benörgelt und bekämpft, denn wie bei allen 
ſtaatszerſtörenden Elementen läuft auch ihre Taktik mehr oder 
weniger auf den alten Satz hinaus: „es muß Alles verrun— 
genirt werden.“ Darum ſind wir feſt überzeugt, daß ſich das 
deutſche Volk bei ſeinem maßvollen Weſen von dieſen falſchen 
Propheten und Lügengeiſtern abwenden und nur ſolche Männer 
wählen wird, die ſich der ſchweren Verantwortlichkeit ihres 
hohen Berufs vollſtändig bewußt ſind. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Tod des Herzogs von Braunſchweig 
hält die öffentliche Meinung andauernd in Bewegung, weniger 
um der Thatſache an ſich willen, als um der ſtaatsrechtlichen 
und politiſchen Folgen, die nothwendiger Weiſe damit zu— 
ſammenhängen. Das Welfenthum möchte natürlich gern den 
verwaiſten braunſchweigiſchen Thron dem Herzoge von 
Cumberland zuwenden, was vom nationalen Standpunkte aus 
ſchon um deswillen verworfen werden muß, weil dieſer Prinz 
ein erklärter Gegner der im Jahre 1866 geſchaffenen Neu⸗ 
ordnung der deutſchen Verhältniſſe iſt und ſich in der Rolle 
eines Prätendenten auf die preußiſche Provinz Hannover 
gefällt. Bei der bekannten deutſchen Gründlichkeit wird die 
braunſchweigiſche Erbfolgefrage gewiß bis in die geheimſten 
Winkel ſtaatsrechtlicher Kaſuiſtik beleuchtet werden; das deutſche 
Volk in feiner Geſammtheit macht ſich aus juriſtiſchen Spitz 
findigkeiten wenig und hegt zu Kaiſer und Reich das Ver— 
trauen, daß Braunſchweig keinenfalls zu einem Brutneſt 
hochverrätheriſcher Umtriebe des frondirenden Welfenthums 
hergegeben werden wird. 

Der Nothſchrei eines Verſicherungs⸗ 
beamten, der durch den im Unfallverſicherungsgeſetz ver— 
fügten Ausſchluß der Privatverſicherung mit ſeiner Familie 
brotlos geworden iſt, füllt, wie das „Volksblatt“ ſchreibt, die 
Spalten aller „liberalen“ Zeitungen. Es iſt rührend zu 
leſen, mit welcher Energie und mit welchem warmen Herzen 
ſie für dieſen Mann, reſp. ſeine Leidensgenoſſen Partei 
ergreifen. — Wir ſind auch der Meinung, daß derartigen 
Privatbeamten eine Entſchädigung gewährt werden muß, aber 


Ende machen, ſeine Ehre und Selbſtachtung forderten es, ſo 
ſchwer ihm auch der Abſchied werden mochte. 

Er nahm beim Deſſert ſein volles Weinglas und dankte 
mit einigen artigen Worten für die Aufnahme und Gaſt⸗ 
freundſchaft, die er in dieſem Kreiſe gefunden hatte, bat, man 
möge ihm ein freundliches Andenken bewahren, und ſchloß 
mit der Bemerkung, daß er am Morgen des nächſten Tages 
in die Stadt zurückkehren wolle. 

Dann ſtieß er mit allen an, und als ſein Glas das 
Glas Hulda's berührte, traf ihn wieder ein vorwurfsvoller 
Blick aus den ſchönen Augen, die, wie es ihm jetzt ſchien, 
ein innerer Seelenſchmerz umflorte. 

Hermann Frohberg bedauerte lebhaft, daß ſein Gaſt 
ſchon ſo bald ſcheiden wollte, aber es waren eben nur Worte, 
man hörte ihnen an, daß das Herz an dieſem Bedauern 
keinen Antheil hatte. 

Alfred zog ſich nach Tiſch wieder in ſein Zimmer zurück, 
um ſeine Koffer zu packen; er war noch damit beſchäftigt, 
als ein Diener ihm die Frage Hulda's brachte, ob er ihr die 
Ehre erzeigen wollte, ſie auf einem Spazierritt zu begleiten. 

Ablehnen konnte er nicht, ſo gerne er es auch gethan 
hätte; er ſagte zu. 

Die Pferde warteten ſchon unten. 
im Sattel, als Alfred vor das Haus trat. 

Schweigend ritten ſie von dannen, dem Walde zu, Hulda 
auf ihrem flinken Renner voraus, das Thier faſt unausgeſetzt 
mit der Reitgerte anſpornend. 

Ihre ſonſt jo heiteren, lieblichen Züge waren ernſt und 
finſter, die roſigen Lippen feſt aufeinander gepreßt, und der 
Blick blieb ſtarr in die Ferne gerichtet. 

Was war die Urſache dieſer ſo plötzlichen und auffallenden 
Veränderung? Was war der Grund der Stürme, die un⸗ 
zweifelhaft ihre Seele durchtobten und den inneren Frieden 
ihr geraubt hatten? 5 

Vergeblich verſuchte Alfred die Antwort auf dieſe Fragen 
in den ſo finſter umwölkten Zügen des ſchönen Geſichts zu 
leſen, er vermochte das Räthſel nicht zu löſen. 


Hulda ſaß bereits 
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lich den heuchleriſchen Charakter dieſer Partei. Denn in 


Wirklichkeit iſt es ihnen garnicht darum zu thun, ſondern ſie 
Und jetzt, wo der Reichskanzler unter den ſchwierigſten 


wollen den Fall nur als corpus delicti benutzen, um zu 
beweiſen, daß das Eingreifen des Staates in wirthſchaftliche 
Verhältniſſe vom Uebel ſei. Und deshalb dies Geſchrei. — 
Wenn aber ein liberaler Fabrikant neue Maſchinen in Funk⸗ 
tion treten läßt, durch welche Dutzende Kleinmeiſter oder 
Arbeiter überflüſſig werden, wenn er ſogar ſelbſt in die Lage 
kommt, Arbeitskräfte deshalb zu entlaſſen, ſo kümmert er ſich 
wenig oder garnicht darum, ob es den Entlaſſenen gelingt, 
irgend welche Beſchäftigung zu erhalten, oder ob dieſelben in 
Noth und Elend gerathen. Und ebenſo iſt es, wenn eine 
Privatverſicherungsgeſellſchaft durch eine Verklauſulirung der 
Statuten den Verſicherten um ſeine ſauer erworbenen Groſchen 
bringt; in ſolchen Fällen iſt es merkwürdig ſtill in der libe⸗ 
ralen Preſſe, nur ſelten öffnet man die Spalten ſolchen 
Opfern der Verſicherungsgeſellſchaften. Unſerer Anſicht nach 
iſt es durchaus nothwendig, daß den genannten Geſellſchaften 
die Spekulation auf die Unglücksfälle ihrer Mitmenſchen 
gelegt wird, es iſt geradezu widerwärtig, wenn man bedenkt, 
daß dieſe Herren aus den zermalmten Knochen eines Unglüd- 
lichen noch Dividenden herausſchlagen wollen. — Deshalb 
iſt das große Geſchrei durchaus nicht am Platze, weil es nur 
bezwecken ſoll, die Vortheile der Privatverſicherung in ein 
recht günſtiges Licht zu ſtellen. — Die jeſuitiſche Logik: der 
Zweck heiligt die Mittel, iſt nachgerade zu fadenſcheinig, ſo 
daß ein jeder ſofort unter dem Schafspelz das Wolfsgeſicht 
hervorgucken ſieht. 

Die heilloſe Wirthſchaft im Agramer Landtage 
ſpitzt ſich neuerdings zu einer ernſten Kriſe zu. Die Partei 
Starcefevics, welche aus den letzten Wahlen numeriſch ſtärker 
hervorging, benimmt ſich ſkandalöſer denn je. Das Boden⸗ 
loſeſte ihrer Leiſtungen der neuen Seſſion iſt aber der von 
ihnen eingebrachte Adreßentwurf, in dem ſie den Kaiſer von 
Oeſterreich die Krone des heiligen Zwoninier kündigen und 
das kroatiſche Volk zur Wiedererwerbung von Steiermark, 
Krain, Iſtrien und Dalmatien auffordern, alſo offene 
Revolution predigen. Während die Majorität des kroatiſchen 
Landtages dieſe Adreſſe einfach unterdrückt, meint „Memzet“, 
das ungariſche Organ Tiszas, es wäre unklug, das zu thun, 
denn nichts könne deutlicher zeigen, was die Stareſeviesaner 
wollen, als eben dieſes Schriftſtück. Ob die Ausſchließung 
der zwölf Hauptkrakehler aus dem Landtage eine günſtige 
Wirkung äußern wird, ſteht noch dahin. 

Die deutſchen Offiziere in Konſtantinopel haben 
neuerdings wieder Beweiſe von der Gunſt erhalten, in der 
ſie beim Sultan ſtehen. Sämmtliche deutſchen Paſchas ſind 
zu kaiſerlichen Adjutanten ernannt worden, darunter der 
unlängſt engagirte Marine-Offizier, der außerdem auch noch 
einen hohen Orden erhielt. Die Funktionen Strecker Paſchas 
ſind die eines Marineraths des Sultans, und er iſt ganz 
beſonders angewieſen werden, ſeine Aufmerkſamkeit dem 
Marinekollegium und der Flottenreform im Allgemeinen zu 
widmen. 

Vor Kurzem wurde gemeldet, daß ſich das italieniſche 
Mitglied der egyptiſchen Staatsſchuldenkaſſe auf Weiſung 
ſeiner Regierung dem Prozeß gegen die egyptiſche Regierung 


Zürnte ſie ihm oder einem Anderen? Er wußte es 
nicht; es ſchien faſt, als ob ihr Groll ihm allein gelte, und 
doch war er ſich keiner Schuld bewußt. 

Als ſie eine Strecke in den Wald hinein geritten waren, 
zügelte Hulda ihren Renner, im nächſten Augenblick war 
Alfred ihr zur Seite. Er erzählte ihr im Laufe des Geſprächs 
von der Wette Rabenau's, worüber ſie ſehr entrüſtet wurde 
und bald die Rückkehr wieder antrat. 

Als Alfred vor dem Hauſe ankam, war Hulda ſchon 
hineingegangen, und da ſie ihn nicht erwartet hatte, wie ſie 
es ſonſt zu thun pflegte, um ihm ihren Dank für die Be⸗ 
gleitung abzuſtatten, ſo mußte er dies für einen Zeichen 
halten, daß ſie allein zu ſein wünſchte. & 

Befremden konnte ihn dieſer Wunſch nicht, denn die 
Mittheilungen, die er gemacht hatte, mußten ja ihr Denken 
vollauf beſchäftigen. 8 

Alfred übergab das Pferd einem Reitknecht und ging 
in den Garten. Auch er wünſchte allein zu ſein, um über 
die Worte, die Hulda ihm geſagt hatte, nachzudenken. 

Der junge Mann wanderte unter den halbentlaubten 
Bäumen auf und nieder, ſeine Hoffnungen glichen den ver⸗ 
dorrenden Blumen, die der rauhe Herbitwind getödtet hatte. 

Vor ihm lag das Glück und er durfte es nicht ergreifen. 
Wenn er die Hand nach ihm ausſtrecken wollte, wich es zurück 
in weite, weite Ferne und unüberſteigliche Hinderniſſe thürmten 
ſich vor ihm auf. 

Vielleicht war es das Beſte, wenn er ſchied auf Nimmer⸗ 
wiederkehr und draußen zu vergeſſen ſuchte, wie nahe ihm 
das Glück geweſen war. 

Er fand keinen Vorwand, der ihm erlaubte, länger in 
dieſem Hauſe zu bleiben, nachdem er einmal ſeinen Entſchluß 
in die Stadt zurückzukehren, geäußert hatte. Er wußte, daß 
die Eltern Hulda's die Ausführung dieſes Entſchluſſes 
wünſchten, vielleicht ſchon deshalb, weil ſie fürchteten, er 
könne auf Hulda in Bezug auf die Werbung Rabenau's 
einen ihnen unangenehmen Einfluß üben. 

(Fortſetzung folgt.) 
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in der egyptiſchen Frage Arm in Arm mit England gehen 
werde. Der ungünſtige Eindruck, den dies bei der europäi- 
ſchen Diplomatie machte, ſcheint nun nicht ohne Wirkung 
geblieben zu fein, denn offiziös wird von Rom die erſterwähnte 
Maßnahme dementirt und dagegen erklärt, daß ſich Herr 
Baravelli der Klage ſeines franzöſiſchen und öſterreichiſchen 
Kollegen definitiv anſchließe. 


eutſches Reich. 
Deutsc 4 Oktober 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat nach Beendigung der 
goldenen Hochzeitsfeierlichkeiten für den Fürſten und die Fürſtin 
von Hohenzollern heute Nachmittag 1¼ Uhr Sigmaringen 
mit feinem Gefolge wieder verlaſſen, um auf der bereits ger 
nannten Reiſetour über Tübingen, Stuttgart, Jagſtfeld, Oſter⸗ 
barken und Würzburg, woſelbſt heute Abend das Souper 
eingenommen wird, und demnächſt über Bebra und Witten⸗ 
berg nach Berlin zurückzukehren. Die Ankunft in Berlin 
dürfte nach den hierher gelangten Nachrichten morgen früh 
8 / Uhr zu erwarten fein. — Zugleich mit Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer trifft morgen früh auch um dieſelbe Zeit Seine 
Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz, von Sigmaringen 
kommend, in Berlin ein. Höchſtderſelbe hatte, von Gries in 
Tirol kommend, ebenfalls den Hochzeits-Feierlichkeiten beigewohnt. 

Sibyllenort, 22. Oktober. Die Leiche des Herzogs von 
Braunſchweig wurde heute um 1 Uhr durch den Abt Thiele 
eingeſegnet, dann nach dem Bahnhofe übergeführt und von 
dort um 2 Uhr in einem Extrazuge weiter befördert. Der 
Hofmarſchall, der Kammer-Präſident, die beiden Adjutanten 
und die Dienerſchaft geleiten dieſelbe. Die Bevölkerung zeigte 
große Theilnahme. 

Braunſchweig, 22. Oktober. Die Braunſchweigiſchen 
Anzeigen veröffentlichen das Programm der Einholung der 
Leiche des Herzogs, welches im Auftrage des Regentſchafts⸗ 
rathes und im Einvernehmen mit General v. Hilgers vom 
Staatsminiſterium bekannt gemacht worden iſt. Danach trifft 
die Leiche 12 Uhr Nachts hier ein und wird in feierlichem 
Zuge nach dem Reſidenzſchloſſe übergeführt. Den Zug 
eröffnen das Trompeterkorps und 2 Eskadrons des herzog⸗ 
lichen Huſaren-Regiments, darauf folgt der geſammte Hof⸗ 
ftaat, die Geiſtlichkeit der Stadt Braunſchweig mit Einſchluß 
des reformirten Predigers, des katholiſchen Dechanten und 
des Rabbiners. Sodann kommt der herzogliche Leichenwagen, 
neben welchem 18 Unteroffiziere und Fackelträger einher» 
ſchreiten. Alsdann folgen der Hofprediger Abt Thiele, die 
Mitglieder des Regentſchaftsraths und der General-Major 
v. Hilgers, die Mitglieder der Landes-Verſammlung, die 
Stabs⸗Offiziere, die Präſidenten, Direktoren und älteſten 
Räthe der Gerichts- und Verwaltungs-Behörden, der Magi⸗ 
ſtrat, die Stadtverordneten der Reſidenzſtadt, die Direktoren 
des Muſeums, der techniſchen Hochſchule, der Gymnaſien und 
des Lehrer⸗-Seminars. Den Zug ſchließen zwei Eskadrons 
des Huſaren⸗Regiments. 

Kiel, 22. Oktober. Hier eingetroffenen Nachrichten zu⸗ 
folge iſt die Korvette „Gneiſenau“ heute in Wilhelmshaven 
glücklich eingelaufen. 


Ausland. 
Wien, 21. Oktober. Der Kronprinz Rudolf iſt heute 


Morgen hier eingetroffen. — Die japaneſiſchen Abgeordneten 


zum Studium bes Militärweſens find aus Berlin angelangt. 

Wien, 22. Oktober. Dem Peſter Lloyd zufolge, wurde 
unmittelbar nach der Erkrankung des Herzogs von Braun- 
ſchweig, der Hofrath Maxen, ehemals Profeſſor an der Göttinger 
Univerſität, nunmehr politiſcher Berather des Herzogs von 
Cumberland von dieſem aus Wien nach Gmunden berufen, 
woſelbſt Maxen ſich jetzt befindet. Schon früher haben der 
Kaiſer von Rußland, der Prinz von Wales und der König 
von Griechenland dem Herzog zum Ausgleiche und zur Aner- 
kennung des Rechtszuſtandes im deutſchen Reiche gerathen, 
und fie haben dieſe Rathſchläge in den letzten Tagen in drin- 
genderer Form wiederholt. 

St. Petersburg, 22. Oktober. Ueber die unter den 
Studenten der Moskauer Univerſität vorgekommenen Un⸗ 
ordnungen theilt ein amtliches Kommuniqué mit: Nachdem 
an der Univerſität Moskau in letzter Zeit völlige Ordnung 
geherrſcht, erfuhr der Rektor am 2. (14.) d. M., daß unter 
den Studenten und mit dieſen verkehrenden jungen Leuten 
ſich eine Erregung bemerkbar mache, die durch Geſpräche 
ſubverſiven Charakters über die Vorfälle in Kiew unterhalten 
werde, und daß gewiſſe Agitatoren mit der Abſicht umgingen, 
eine Verſammlung im Univerſitätsgarten abzuhalten. Gleich⸗ 
zeitig erfuhr der Rektor, daß Agitatoren die Fenſterſcheiben 
in der Univerſitäts-Druckerei einzuſchlagen beabſichtigten. In 
der Univerſitäts⸗Bibliothek wurde eine an die Studenten ge⸗ 
richtete Proklamation gefunden, welche ihrem Inhalte nach 


Kleine Mittheikungen. 


(Ein Todesfall in Folge einer eigenartigen 


Blutvergiftung) hat ſich vor wenigen Tagen in Wanne 
(Kreis Bochum) zugetragen. Wie der „K. V. Ztg.“ berichtet 
wird, hatte der Rechnungsführer auf der Zeche „Unſer Fritz“ 
an der Naſe eine kleine Puſtel, die er häufig mit den Fingern 
berührte, mit welchen er die Gelder zum Auslöhnen aus den 
Geldſäcken hervorholte. Bald zeigte ſich die Naſe angeſchwollen, 
und nicht lange darnach nahm das ganze Geſicht die Form an, 
wie fie bei einem an der Geſichtsroſe Erkrankten erſcheint. 
Ein wirkſames Einſchreiten ſeitens des Arztes war unmög— 
lich, denn raſch ſchwollen Arme, Bruſt und Leib nach ein- 
ander an. Nach einigen Tagen trat der Tod ein. 

(Ein Liebesorakel.) Wollen die zärtlichen Mädchen 
Schwabens mit Sicherheit erfahren, ob ihr Schatz ihrer treu 
gedenkt und ſie bald heimzuführen trachtet, ſo verſammeln ſie 
ſich in der „Kunkelſtube“ und, machet fee Lieb.“ Dieſe 
Manipulation iſt ſehr einfach und ſoll zuverläſſig ſein. Aus 
dem „Wickelwerg“ wird ein ſogenannter „Wiſchen“ heraus- 
genommen, tüchtig gekugelt, dann, um zu trocknen, in die 
Nähe des Lichtes gehalten; am Ende feſt gepackt, wird dann 
die „Lieb“ über die brennende Kerze langſam gezogen, wozu 
der obligate Vers halb geſungen, halb geſprochen wird: 

„Liebe, Liebe, unter em Dach 

Schläfſt oder wachſt? 

Denkſt Du a mi wien-i a Di, 

So fahr uff und dummle Di!“ 
Iſt der Schatz feiner Herzallerliebſten treu geblieben und ge⸗ 
denkt ſeines Verſprechens, ſo fährt gewiß die brennende Flocke 
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führt wurde. 


Be; 


nicht anſchließen werde und man ſchloß daraus, daß Italien nicht von Studenten herrührte. Um 2 Uhr Nachmittags des 


gedachten Tages erſchienen im Univerſitätsgarten wirklich ver⸗ 
ſchiedene Perſönlichkeiten, deren Mehrzahl der Univerſitäts⸗ 
Inſpektion fremd war. Dieſe der Univerſität nicht ange⸗ 
hörigen Perſönlichkeiten wurden aus dem Garten gewieſen 
und einer von ihnen wegen lauter Aeußerungen verhaftet. 
Als nach Beendigung der Vorleſungen die Studenten in die 
Dolgorukowgaſſe hinaustraten, ſammelte ſich daſelbſt ein 
größerer Haufe an, welcher eine belebte Unterhaltung führte, 
in Folge Aufforderung eines Schutzmannes aber alsbald 
auseinanderging. Gegen 8 Uhr Abends fand auf dem 
Straſtnoi- Boulevard vor der Univerſitäts-Druckerei eine 
ziemlich bedeutende Zuſammenrottung ſtatt, welche Lieder 
ſang und lärmte, jedoch alsbald von der Polizei und von 
Gendarmen umzingelt und insgeſammt in's Gefängniß abge⸗ 
Auf der Stelle, wo die Verhaftung erfolgte, 
wurden an 40 Steine, mehrere Kaſſetten und Uhrgewichte ge⸗ 
funden, welche die Ruheſtörer bei dem Erſcheinen der Polizei 
fortgeworfen hatten. Außerdem fand man daſelbſt die Un⸗ 
ruhen in Kiew betreffenden Proklamationen ausgeſtreut. Im 
Ganzen wurden 110 Perſonen arretirt, darunter 66 Studenten 
der Moskauer Univerſität, ein früherer Student der Peters⸗ 
burger Univerſität, 3 wegen ungenügender Fortſchritte aus 
der Moskauer Univerſität entlaſſene Studenten, ! Pharmazeut, 
1 Apothekergehilfe, 5 Studenten der Petrowskiſchen Ackerbau⸗ 
Akademie, 3 Typographen, 23 Perſonen verſchiedener Herkunft, 
3 beſchäftigungsloſe Edelleute, 2 Perſonen unbekannten 
Standes und 2 Bedienſtete. Das Verhör der Verhafteten 
ergab, daß der Hauptanſtifter der Straßendemonſtration ein 
Student der Moskauer Univerſität, Namens Peter Roſhdeſt⸗ 


wensky, war, welcher im Jahre 1883 bereits in eine politiſche 


Unterſuchung verwickelt geweſen, aber begnadigt worden iſt. 
Außer dieſen Verhafteten wurden noch 6 Studenten einem 
polizeilichen Verhöre unterzogen, welche an der Straßen⸗ 
demonſtration zwar nicht betheiligt, aber der Anſtiftung zu 
derſelben verdächtig waren. In der Univerſität ſelbſt wurde 
die Ruhe nirgends geſtört, die Vorleſungen und Uebungen 
nicht unterbrochen. Der Vorſtand und etliche Profeſſoren 
der Univerſität nahmen bei den Vorleſungen Veranlaſſung, 
den Studenten das verwerfliche Verhalten ihrer unwürdigen 
Kameraden vorzuhalten, welche zu ihrem eigenen Verderben 
böſen Rathſchlägen Folge geleiſtet. Die Studenten ſahen dies 
ein und ſprachen den Wunſch aus, daß die Ordnung in der 
Univerſität aufrecht erhalten werde. — Das Kommuniqué 
erkennt ſchließlich das Auftreten der Univerſitäts⸗Verwaltung 
und der Polizei lobend an, welche durch ihr energiſches 
Einſchreiten die Demonſtration im Keime erſtickt und den 
Unruheſtiftern die Möglichkeit benommen hätten, die leicht zu 
bethörende Jugend zu weiteren unbedachten, für ſie verderblich 
werdenden Schritten hinzureißen. 


Paris, 21. Oktober. Die Wahl der Kommiſſion für 
die Tonkinkredite in den Abtheilungen der Kammer führte 
theilweiſe zu ſehr lebhaften Diskuſſionen mit heftigen Angriffen 
auf die Regierung. Dennoch ſetzte die Oppoſition nur vier 
Mitglieder von elf durch. Alle Redner betonten durchweg die 
Nothwendigkeit energiſchen Handelns, um die Affaire in 
Tonkin und China zu Ende zu bringen. Damit iſt die Frage 
der Nachſendung der anſcheinend dringend nothwendig ge— 
wordenen Verſtärkungen in den Vordergrund gerückt. Der 
Kriegsminiſter Campenon ſoll nachdrücklichſt die Mobiliſirung 
eines Armeekorps, eventuell des fünfzehnten, befürworten, die 
Regierung ſcheint jedoch vor ſolcher Maßregel noch zurückzu⸗ 
ſchrecken und wahrſcheinlich dürften durch die Entnahme neuer 
Kontingente aus der afrikaniſchen Armee, wie durch die Bil— 
dung von Marſchregimentern aus Freiwilligen jene Verſtär⸗ 
ſtärkungen, deren Höhe auf zehntauſend Mann mindeſtens 
angegeben wird, zuſammengeſtellt werden. Ferry empfing 
heute den wieder hierher zurückgekehrten ſpaniſchen Botſchafter 
Silvela. 

Neapel, 22. Oktober. In den 24 Stunden vom 20. 
Oktober, Nachmittags 4 Uhr, bis 21. Oktober, Nachmittags 
4 Uhr, ſind hier 16 Perſonen an der Cholera geſtorben. 


London, 22. Oktober. Der Kanzler des Schatzamtes 
Childers erklärte in einer von den Wählern in Knottingley 
gehaltenen Rede, daß die Regierung in dieſem Jahre gehofft 
hätte, die ägyptiſchen Finanzen im Einvernehmen mit Frank⸗ 
reich und den andern Mächten auf eine beſſere Grundlage zu 
ſtellen, dieſe Hoffnung ſei jedoch durch die franzöſiſche Kammer 
vereitelt worden. Er hege die Hoffnung, daß die auf North- 
brooks Bericht baſirten Vorſchläge England und Europa bes 
friedigen werden. Er ſei über das bei der Konverſion des 
Konſols erzielte Reſultat nicht enttäuſcht; die Regierung könne 
die Konverſion innerhalb zweier Jahre nicht nur fo oft, wie 
ſie es für angezeigt halte, wieder anregen, ſondern auch mit 
Genehmigung des Parlaments auf einen Theil des Konſols 
obligatoriſche Konverſion in Anwendung bringen. 


in die Höhe; im entgegengeſetzten Falle ſieht das betrübte 
„Madele“ ſie zur Erde fallen. — Wenn eine heirathsluſtige 
Maid einen Apfel vom „Butzen bis zum Stiel“ ſchält, und 
zwar wohlverſtanden, ſchweigend und Alles an Einem Stück, 
dann dieſe „Schloffe“, d. h. Schale rückwärts über ſich wirft, 
wird ſie den Anfangsbuchſtaben 
entdecken. Wie ſo ziemlich in ganz Deutſchland, gilt auch in 
Schwaben das bekannte Liebesorakel der ausgezupften Blumen⸗ 
blätter des Chryſanthemum mit dem obligaten Spruch „er 
liebt mich von Herzen“ u. ſ. w. Charakteriſtiſch für manche 
Orte Schwabens iſt aber dabei die Erforſchung des Zukünftigen 
mit dem Scherzſpruch: Hirt, Wirth, Edelmann, Bettel⸗ 
mann, Bauer, Soldat, Prälat.“ 

(Ein dankbarer Verbrecher.) Ein Gefangen⸗ 
wärter in Altona erhielt kürzlich die Mittheilung aus Minne- 
ſota, daß ihm ein dortiger Farmer in ſeinem Teſtament 1500 
Dollars ausgeſetzt hat für die humane Behandlung, die ihm 
der Aufſeher während ſeiner drei Jahre Zuchthaus, die er in 
Altona verbüßte, hat zu Theil werden laſſen. 

(Die Gattin des franzöſiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Julius Ferry) iſt eine Urenkelin von 
„Goethe's Lotte.“ Charlotte Buff aus Wetzlar war vermählt 
mit Johann Chriſtian Keſtner aus Hannover. Eine Enkelin 


von ihr war Frau Scheurer⸗Keſtner in Mühlhauſen und deren 
Tochter die Gemahlin des jetzigen franzöſiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten, der 1832 in dem Vogeſenſtädtchen St. Dis geboren iſt. 
(Die Armuth in Amerika) iſt namentlich in 
den Großſtädten und Induſtriebezirken des Oftens wie der 
Pacifie⸗Staaten zu einem recht ſchreckhaften ſozialen Geſpenſt 


ihres zukünftigen Mannes 


nr 


Mancheſter, 21. Dktober. Stanley hat vor einer zahl« 
reichen Verſammlung über die Mittel zur Eröffnung eines 
bedeutenden Handels am Kongo eine längere Rede gehalten 
und erklärt, daß es mit Rückſicht hierauf unmöglich erſcheine, 
einem einzelnen Staate, wie Portugal, die Aneignung der 
Souveränetät am Kongo zu geſtatten. Stanley empfahl, der 
internationalen Geſellſchaft zu überlaſſen, als Hüterin des 
internationalen Rechtes und des freien Verkehrs aufzutreten. 

Belgrad, 22. Oktober. Das Kabinet iſt nunmehr ver⸗ 
vollſtändigt worden. Der Miniſterpräſident Garaſchanin be⸗ 
hält das Miniſterium des Aus wärtigen und übernimmt gleich⸗ 
zeitig das Miniſterium der Finanzen; Kaſſationsrath Rojovic 
erhält das Miniſterium der Volkswirthſchaft und Miniſterial⸗ 
Sekretär Popovic das des Unterrichts. Die übrigen Miniſter 
behalten ihre Portefeuilles. 

New Pork, 22. Oktober. Der Geſandte in Berlin, 
Kaſſon, iſt zum Vertreter der Vereinigten Staaten auf der 
Congo⸗Konferenz ernannt worden. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 21. Oktober. (Verſchiedenes.) 
In Folge eines familiären Zerwürfniſſes verſuchte kürzlich der 
Kaufmann T. zu P. ſich mittelſt eines Meſſers die Kehle zu 
durchſchneiden, wurde jedoch, nachdem er bereits durch wiederholte 
Schnitte ſich ſehr gefährlich am Halſe verwundet hatte, an der 
vollſtändigen Ausführung ſeiner Abſicht durch ſeine Angehörigen 
verhindert. Nach Ausſpruch des ſchleunigſt hinzugezogenen Arztes 
wird T. in Folge der Verletzungen im günſtigſten Falle einige 
Wochen das Bett hüten müſſen. — Eine zweite, recht aufregende 
Familienſcene ſpielte ſich am Abend des 19. d. Mts. zu Vor⸗ 
ſchloß Stuhm ab. Der Arbeiter K. daſelbſt war wegen einer 
Geringfügigkeit mit ſeiner Ehefrau in Streit gerathen, der ſchließ⸗ 
lich in Thätigkeit ausartete, wobei K. ſeiner Frau ſo gefährliche 
Verletzungen, beſonders am Kopfe beibrachte, daß ärztlicher Beiſtand 
hinzugezogen werden mußte. Ein Pflegekind der Kſchen Familie 
ſuchte mit einer Axt ſeine Pflegemutter vor dem wüthenden Gatten 
zu ſchützen und ſicher hätte das Drama noch einen traurigen 
Abſchluß gefunden, wenn der Ortsſchulze nicht energiſch einge⸗ 
ſchritten wäre. 

Danzig, 20. Oktober. (Seeunfälle.) Am 18. d. M. 
ſtrandete bei Bohnſack das holländiſche Schiff „Noordzee“, mit 
einer Ladung Holz von Riga nach Rotterdam beſtimmt. Die 
Beſatzung, beſtehend aus Capitain und ſieben Mann, iſt gerettet. 
Am 20. Vormittags iſt wieder ein Schooner „Jantine Margarethe“ 
in der Nähe des alten Dammes auf den Strand gelaufen, auch 
hier dürfte die Mannſchaft gerettet ſein. In Neufahrwaſſer iſt 
geſtern und heute eine große Zahl von Schiffen, theils leicht be⸗ 
ſchädigt, Sturmes halber für Nothhafen eingelaufen. Eine Brigg 
hat ferner in der Bucht Schutz vor dem Sturme geſucht. 

Neidenburg, 21. Oktober. (Bedauerliche Auftritte 
Ertrunken.) Am letzten Sonnabend, Nachts 11 ¼ Uhr 
erſchienen zwei hieſige Polizeibeamte im Lokale der Central⸗ 
Halle und erſuchten den Inhaber derſelben, Feierabend zu 
gebieten, weil bereits die Polizeiſtunde vorüber ſei. Hierbei 
kam es leider zu recht bedauerlichen Auftritten, bei welcher 
Gelegenheit der eine der Beamten den Degen zog und den 
Wirth in das Bein ſtach. Der Verwundete hat einen 
ſtarken Blutverluſt erlitten und wird ärztlich behandelt. — 
Am letzten Sonntag gegen Abend beluſtigte ſich ein acht⸗ 
jähriger Hütejunge des Beſitzers im nahen Abbau W. damit, 
daß er auf der Welle über dem 70 Fuß tiefen Brunnen 
Turnübungen ausführte. Hierbei glitt er aus und fiel hin⸗ 
ein. Erſt als man den Jungen vermißte, erzählte ein Spiel⸗ 
genofje deſſelben, daß er in den Brunnen gefallen ſei. Da 
Hebungsverſuche in der Nacht unmöglich waren, wurde erſt 
am Morgen dazu geſchritten, und ſchließlich gelang es auch 
nach vieler Mühe, den Ertrunkenen von dem Grunde des 25 
Fuß tiefen Waſſers herauf zu holen. 

Oletzko, 21. Oktober. (Mord. Unglücksfall.) Am 
heutigen Morgen fanden Leute, die hierher zum Markte 
kamen, auf der Chauſſee von Oletzko nach Gr. Czymochen 
einen ſchrecklich verſtümmelten Leichnam liegen. Allem An⸗ 
ſcheine nach iſt hier ein Raubmord verübt worden, denn die 
Leiche des Mannes, der etwa über 40 Jahre alt ſein konnte, 
trug noch einen Strick am Halſe. Die nägeren Details fehlen 
noch. — Am Sonnabend glitt eine alte Frau auf der Brücke 
in der Mühlenſtraße ſo unglücklich aus, daß ſie ſofort todt 
liegen blieb. 

Königsberg, 21. Oktober. (Ertrunken.) Von trüben 
Ahnungen beſchlichen, verwandte der 59jährige Arbeiter Karl 
Ludwig V. vorgeſtern Abend ſeine letzten Pfennige zu einem 
Abſchiedstrunk in einer Deſtillation der Königſtraße und ber 
gab ſich darauf in Ermangelung eines anderen Unterkommens 
unter die Feſtungsbrücke des nah gelegenen Thores, um da zu 
nächtigen. Ein Fehltritt in der Dunkelheit führte ihn wohl 
bei Beginn der Nacht in den Wallgraben, aus welchem er 
ſich nicht wieder heraushelfen konnte, weil ſeine Füße im 
angewachſen, das in den koloſſalen Reichthümern einzelner 
Glücklichen einen ſcharfen Kontraſt findet. Um ſo mehr iſt 
es anzuerkennen, wenn einer jener Beneidenswerthen ſelbſt 
mit freigebiger Hand die Kluft zu überbrücken ſtrebt, die ihn 
von ſeinen ärmeren Mitbürgern trennt. So wurde am 
1. d. Mts. dem Waiſengerichte in Baltimore das Teſtament 
des reichen John M. Garrett eingereicht, welches beſtimmt, 
daß 100,000 Doll. zu 6 pCt Zinſen zur Beſſerung der 
Lage der Armen in Baltimore verwendet werden ſollen. Ein 
weiteres Legat von 50,000 Doll. hat den Zweck, durch Ver⸗ 
wendung der Zinſen tüchtigen, vorwärtsſtrebenden Menſchen 
Beiſtand zu gewähren. Daß die Tochter des Verſtorbenen 
dieſe Summe ſehr wohl entbehren kann, geht aus den Schätzun⸗ 
gen des an ſie fallenden Vermögens hervor, die zwiſchen 15 
und 50 Mill. Doll. ſchwanken; dazu erhält fie ein monumen⸗ 
tales Wohngebäude mit reicher Bildergalerie. Ebenſoviel er⸗ 
halten ihre zwei Geſchwiſter. Garrett hinterläßt in ſeinem 
Kaſſenſchranke u. A. 30,000 Stammaktien der Baltimore- 
und Ohio⸗Bahn. 

(Bei den Afghanen beſteht ein uraltes Gefeg), 
Verbrechen aller Art durch Auslieferung von Weibern zu be⸗ 
ſtrafen. Ein Mord z. B. koſtet zwölf Weiber; eine abge⸗ 
hauene Hand, Naſe u. dergl. wird mit ſechs Weibern, der 
Verluſt eines Zahns mit drei und eine Kopfwunde mit einem 
Weibe bezahlt. Wer ſich alſo ſeiner Frau entledigen will, 
darf nur ſeinem Nachbar ein Loch in den Kopf ſchlagen. Gut, 
daß bei uns keine ſolchen Geſetze beſtehen — wer weiß, wie 
vielen da der Kopf zerſchlagen würde. 


— eu 


Moder ſtecken blieben. Er ertrank. Sein Kopf, dicht unter 
dem Waſſerſpiegel ſichtbar, erregte am anderen Vormittag 
die Aufmerkſamkeit eines über die Brücke fahrenden Land⸗ 
mannes, der ſofort vom Wagen ſtieg, die Leiche mühſam an's 
Ufer zog und in der Stadt dem nächſten Schutzmann Meldung 
machte. Da der augenſcheinlich ſchon vor vielen Stunden 
erfolgte Tod alle weiteren Maßnahmen ausſchloß, wurde die 
Leiche behufs der gerichtlichen Obduktion zur Anatomie befördert. 

Aus Oſtpreußen, 21. Oktober. (Unglücksfall.) Als 
der heutige Kourierzug Nr. 4, von Eidkuhnen kommend, Inſterburg 
paſſirt hatte und etwa 3%, Uhr Nachm. ſich der Station Wald⸗ 
haus näherte, bemerkte der Lokomotivführer in einiger Entfernung 
vor der Maſchine einen nothdürftig gekleideten Menſchen dicht 
neben dem für den Kourierzug beſtimmten Geleiſe. Das Halte⸗ 
ſignal ertönte ſofort, doch trotz aller Anſtrengungen Seitens des 
Lokomotivführers, ſowie der bremſenden Bahnſchaffner raſte der 
Zug mit wenig verminderter Schnelligkeit vorwärts. Mit furcht⸗ 
barer Gewalt trafen die Puffer den Rücken des Mannes, ſo daß 
Letzterer niederſtürzte. Glücklicherweiſe gerieth er indeß nicht unter 
die Räder, ſondern wurde ſeitwärts die Böſchung hinab in den 
Graben geworfen. Der Zug ſtand bald nachher und ein zu⸗ 
fällig mitfahrender Betriebskontroleur ordnete die ſofortige Ab⸗ 
ſuchung der Strecke an. Ob der Verunglückte noch am Leben, 
bezw. welcher Art die Verletzungen geweſen, haben wir nicht 
erfahren können. g 


Koftales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 23. Oktober 1884. 

— („Patriotiſch — unpatriotiſch.“) Unter dieſer 
Rubrik tritt die „Thorner Ztg.“ noch einmal in den Wahlkampf 
und zwar anſcheinend, um der konſervativen Partei eine Pauke 
zu halten. Wir ſagen anſcheinend. In Wahrheit verfolgt die 
„Thorner Ztg.“ nur den Zweck, die Fauſtſchläge zu pariren, welche 
ſeitens der „Thorner Preſſe“ auf ihre nichtswürdige Verleumdungs⸗ 
ſucht herabhageln, und mit haltloſen Drohungen graulich zu 
machen. „Man kann nicht zwei Herren dienen, ohne den einen 
zu verachten und den andern zu lieben!“ Um obige Behauptung 
zu begründen, erinnern wir nur an die Wählerverſammlung der 
vereinigten Liberalen in Penſau und an unſere Beſprechung 
derſelben in Nummer 248, welche wie folgt lautet: 

„In der Wählerverſammlung zu Penſau hat nach der 
„Thorner Ztg.“ Herr Schwartz geſagt, daß die Konſer⸗ 
vativen es verſchulden, daß die Deutſchen nicht ebenſo wie 
die Polen mit einem Kandidaten für den Reichstag auf⸗ 
treten. Die vorangegangenen Thatſachen weiſen dieſe Be⸗ 
hauptung als eine grobe Unwahrheit zurück. Die Konſer⸗ 
vativen waren es, welche zuerſt mit einem Kandidaten 
öffentlich auftraten. Sie entſchieden ſich in einer engeren 
Verſammlung im Schützenhauſe für die Kandidatur des 
Herrn Meiſter, und in der allgemeinen Wählerverſammlung 
zu Kulmſee wurde Herr Meiſter unter Zuſtimmung der 
ganzen Verſammlung zum deutſchen Kandidaten der Konſer⸗ 
vativen und gemäßigt Liberalen proklamirt. Es iſt doch 
Herrn Schwartz bekannt, daß erſt nach der Proklamation 
des Herrn Meiſter er und Herr Dommes in einer Ver⸗ 
ſammlung im Artushofe als Kandidaten der vereinigten 
Liberalen aufgeſtellt wurden, und daß in der darauf folgenden 

Wählerverſammlung in Kulmſee feine vorher laut ausge 

ſprochene Ahnung, nur als Strohpuppe aufgeſtellt worden 
zu ſein, in Erfüllung ging. Es iſt alſo abſolut unrichtig, 
wenn Herr Schwartz behauptet, die Konſervativen ſeien 
erſt nach den Liberalen mit ihrem Kandidaten hervorgetreten. 
Die Anſchuldigung der Stimmenzerſplitterung der deutſchen 
Wähler fällt alſo mit aller Härte auf deren Urheber zurück. 
— Herr Wolff hat ſich in derſelben Verſammlung nicht 
entblödet, in feinen Urtheil über Herrn Meifter zu ber 
haupten, daß deſſen größtes Verdienſt darin beſtände, als 
Rittergutsbeſitzer geboren zu ſein. Dieſe Aeußerung beweiſt 
recht deutlich, daß es unſern Gegnern gänzlich an Belägen 
fehlt, um die Prinzipien der konſervativen Partei ſachgemäß 
zu widerlegen, und daß e ſich daher nicht ſcheuen, mit 
ſchnöden, an Verdächtigung grenzenden Verleumdungen die 
konſervative und gemäßigt liberale Partei zu bekämpfen.“ 

Die „Thorner Ztg.“ verläßt, wie hieraus hervorgeht, ohne 
Weiteres die Pfade der Wahrheit, um die deutſchen Wähler zu 
irritiren, verlegt die Pflichten der Ritterlichkeit, indem fie eine 
jüdiſche Ungezogenheit nicht züchtigt, und ſcheut ſich nicht, ohne 
Anführung einer einzigen Thatſache, mit echt ſemitiſcher Dreiſtigkeit 
zu behaupten, daß die „Thorner Preſſe“, das Organ der konſer⸗ 
vativen Partei, die deutſchfreiſinnige Partei verdächtige, verleumde 
und beſchimpfe. Und da alles Uebrige, was die „Thorner Ztg.“ 
in Anſchuldigungen gegen die konſervative Partei und die „Thorner 
Preſſe“ produzirt, auf gleicher Linie ſteht und von uns vielfach — 
namentlich aber auch das Verhältniß, in welchem Herr Meiſter 
zu der „Thorner Preſſe“ ſteht, das vielmehr dazu angethan iſt, 
ihm zu grollen, als zu danken — in Lauterkeit und Wahrheit 
widerlegt worden iſt, fo werden die deutſahen Wähler der konſer⸗ 
vativen und gemäßigt liberalen Partei ſich in ihrem Urtheil über 
Herrn Meiſter nicht erſchüttern laſſen, und ſich mit gutem Ge⸗ 
wiſſen von der Verantwortlichkeit freiſpreahen, wenn durch eine 
von ihnen nicht verſchuldete Stimmenzerſplitterung der polniſche 
Kandidat ſiegen ſollte. 

— (Zur Reichstagswahl.) Am Dienſtag, den 28. Okt., 
finden die Reichstagswahlen ſtatt. Verſäume keiner unſerer 
Geſinnungsgenoſſen, während der von der Ortsbehörde bekannt 
gemachten Zeit in das Wahllokal zu gehen und ſich nicht 
nur mit einem Z ettel, auf welchem der Name unſeres Kan⸗ 
didaten, des Hrn. Rittergutsbeſitzer Meiſter⸗Sängerau ſteht, ſondern 
auch mit einer Legitimation (als ſolche körınen auch Steuer- 
quittungen dienen) zu verſehen, damit er ſich über feine Perſön⸗ 
lichkeit und Berechtigung zu wählen ſofort ausweiſen kann. Be⸗ 
ſondere Einladungen zur Wahl vurch Zuftelung von Karten 
erhalten die Wähler nicht. Jeder muß aus eigenem Antriebe 
kommen und ſeiner Pflicht zu wählen genügen. Sorge auch jeder 
konſervative Wähler dafür, daß auch feine Bekannten ihrer Wahl⸗ 
pflicht nachkommen. Die „Freiſinnigen“ find rührig und ſetzen 
Alles auf das Spiel, um zu ſiegen. Um ſo nöthiger iſt es, daß die 
gemäßigten Liberalen und Konſervativen auf dem Platze ſind und 
Alles daran ſetzen, um zu verhindern, daß ihr Wahlkreis von 
„Freiſinnigen“ vertreten wird. Die Vertietung durch „Freiſinnige“ 
iſt weder im Intereſſe des Wahlkreiſes noch des Vaterlandes. 
Im Intereſſe des Wahlkreiſes deshalb nicht, weil die „Frei⸗ 
ſinnigen“ — die Erben der alten Foctſchrittspartei und ihrer 
Parteieinrichtungen, alſo auch des fortſchrittlichen Diätenfonds — 
im Reichstag nicht unabhängig ſtimmen, ſondern aus dem Diäten⸗ 
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fonds eine Entſchädigung von 500 Mark für jede Reichtagsſeſſion 
beziehen und dadurch zu einem blinden Werkzeug in der Hand 
der Parteileitung oder wie man auch zu ſagen pflegt, zu „Ab⸗ 
geordneten zweiter Klaſſe“ werden; im Intereſſe des Vaterlandes 
nicht, weil ſie die geſunde Entwickelung deſſelben hindern und ſich 
der auf die innere und äußere Erſtarkung deſſelben gerichteten, 
bisher ſo erfolgreichen und ruhmreichen Politik des Fürſten 
Bismarck widerſetzt haben und in Zukunft mit noch größerer 
Kraft widerſetzen wollen. Darum iſt es Pflicht aller Wähler 
des Wahlkreiſes Thorn⸗Kulm, welche durch einen unabhängigen 
Abgeordneten vertreten ſein und die nationale Wirthſchafts⸗, 
Soziale und Kolonialpolitik unterſtützen wollen, am 28. zur 
Wahlurne zu gehen und von ihrer Geſinuung dadurch Zeugniß 
ablegen, daß ſie nicht den „freiſinnigen“, ſondern den von der 
konſervativen Partei aufgeſtellten Kandidaten, Herrn Ritterguts⸗ 
beſitzer Meiſter⸗Sängerau wählen. Wähler, thut 
Eure Pflicht, zu der Euch das Vaterland ruft! 

— (Zur Reichstagswahl.) Zur Kennzeichnung 
der patriotiſchen Geſinnung und der Hochachtung, welche die 
„Oſtdeutſche Zeitung“ für ihre chriſtlichen Mitbürger im Wahl- 
kreiſe Thorn⸗Kulm hat, bringen wir folgende Notiz aus der letzten 
Nummer des hieſigen Organs der vereinigten Liberalen zum Abdruck: 

„Konſervative Agitatoren vertheilen bereits in unſerer 
Stadt Wahlzettel, die auf den Namen „Meiſter⸗Sängerau“ 
lauten. Dieſe Herren verſuchen es auch, ſolche Wahlzettel 
bei unſeren jüdiſchen Mitbürgern anzubringen und dieſe zu 
bewegen, für Herrn M. zu ſtimmen. Daß die Konſer⸗ 
vativen für Herrn M. Propaganda zu machen ſuchen, 
verdenken wir ihnen nicht, daß aber unſere jüdiſchen Mit⸗ 
bürger den konſervativen Agitatoren gegenüber nicht von 
ihrem Hausrecht Gebrauch machen — das nimmt uns 

Wunder.“ 

Wir wundern uns auch, — nämlich über die edle Dreiſtig⸗ 
keit, mit welcher die „Oſtdeutſche“ dieſe Geſchichte erfunden hat. 

— (Perſonalien der Oſtbahn.) Der Büreau⸗ 
Aspirant Kollm in Thorn beſtand am 15. Oktober er. die Prüfung 
zum Subaltern-Beamten II. Klaſſe. 

— (Vaterländiſcher Frauen⸗Zweig⸗Verein.) 
In der Zeit vom 23. September bis 21. Oktober er. ſind 
Unterſtützungen gegeben: 68 Mark baar, 58 Portionen, Naturalien 
im Werthe von 45,40 Mk.; an 9 Familien Kleidungsſtücke, 
Kohlen, Möbel, Wein für Kranke und dergl. 4 Familien 
erhielten von 21 Hausfrauen abwechſelnd Mittagseſſen. Die 
Vereins⸗Diakoniſſin machte 200 Armen- und Krankenbeſuche. An 
außerordentlichen Unterſtützungen ſind dem Verein durch die 
Diakoniſſin zugegangen von 5 Wohlthätern 35 Mark baar, von 
11 Wohlthätern Kleidungsſtücke, Nahrungsmittel ꝛe. Der Verein 
bittet dringend um Zuwendung gebrauchter Kleidungsſtücke ꝛe. 
Zur Annahme iſt bereit die Vereins⸗Diakoniſſin Schweſter 
Mathilde Tuchmacherſtraße 179 unten links. 

— (Züchtigungen in der Schule.) In der 
für eine Gemeindevolksſchule von dem Schulvorſtande erlaſſenen 
Schulordnung war ausdrücklich die Art der etwa nöthig wer⸗ 
denden Schulzüchtigungen vorgeſchrieben und namentlich das Schlagen 
auf den Kopf der Schüler den Lehrern verboten worden. Ein 
Lehrer, der gegen dieſe Vorſchrift handelte, wurde dafür wegen in 
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts begangener Mißhandlung 
unter folgender Begründung beſtraft: Bei einer körperlichen Miß⸗ 
handlung, hervorgerufen durch eine Strafzüchtigung, kann die 
Strafe der Körperverletzung auch eintreten, wenn die Geſundheit 
des Gezüchtigten nicht gefährdet worden iſt. Die Strafbarkeit 
wird hier durch die Widerrechtlichkeit der Handlung bedingt. 
Sie tritt nicht ein im Falle des Schulzüchtigungsrechts, wenn 
daſſelbe in der vorgeſchriebenen Weiſe ausgeübt wird. Jede andere 
Art körperlicher Züchtigung iſt unterſagt, alſo unberechtigt. Zur 
erlaubten Züchtigung gehört ein Schlag auf den Kopf des Schülers 
nicht. Es iſt zwar die Annahme nicht ausgeſchloſſen, daß Miß⸗ 
griffe, welche bei der Ausübung der Schulzüchtigung begangen 
worden, ſo beſchaffen ſein können, daß ſie, obwohl eine Störung 
des körperlichen Wohlbefindens durch eine ſolche Züchtigung herbei⸗ 
geführt iſt, lediglich disciplinariſch zu ahnden ſind. Dies trifft 
aber nicht zu, wenn die fraglichen Handlungen in wiſſentlicher 
Ueberſchreitung der Züchtigungsbefugniß vorgenommen worden ſind. 
Denn über die Grenzen der Schulordnung hinaus beſteht kein 
Züchtigungsrecht an ſich, und die unerlaubte Mißhandlung wird 
nicht durch den Beweggrund, den Zwecken der Schule dadurch 
dienen zu wollen, ſtraflos. 

— (Die nächtliche Beſchäftigung von Ar 
beiterinnen) hat ſich neuerdings in mehreren Induſtrie⸗ 
zweigen eingebürgert und liegt die Befürchtung nahe, daß dieſes 
Vorgehen unter dem Druck der Konkurrenz bald Nachahmung 
finden und auf dieſe Weiſe die Nachtarbeit von Arbeiterinnen, 
welche bisher in Deutſchland nur in einzelnen Induſtriezweigen 
und auch zum Theil hier wie z. B. in Zuckerfabriken nur zeit⸗ 
weiſe ſtattgefunden hat, eine allgemeine Verbreitung finden könnte. 
Der Reichskanzler läßt eine Prüfung der Frage herbeiführen, ob 
es nicht an der Zeit ſei, gegen die weitere Verbreitung der Nacht⸗ 
arbeit von Arbeiterinnen auf dem in § 1294 der Gewerbe⸗ 
ordnung bezeichneten Wege oder durch Herbeiführung geſetzlicher 
Beſtimmungen einzuſchreiten, zumal ein ſolches Vorgehen mit 
Schwierigkeiten verbunden ſein würde, ſobald die nächtliche Be⸗ 
ſchäftigung von Arbeiterinnen erſt in einer Reihe bedeutender 
Induſtriezweige zur Regel geworden ſein ſollte. Um für dieſe 
Prüfung eine ausreichende Grundlage zu gewinnen, werden zunächſt 
über folgende Fragen eingehende Ermittelungen angeſtellt: „1) In 
welchen Induſtriezweigen iſt die Nachtarbeit weiblicher Arbeiter 
ſchon ſeit längerer Zeit Gebrauch geweſen und in welchem Um- 
fange (ungefähre Zahl der gewerblichen Anlagen, welche Arbeite⸗ 
rinnen Nachts beſchäftigen, und Zahl der Arbeiterinnen in den⸗ 
ſelben)? 2) In welchen Induſtriezweigen iſt die Nachtarbeit 
von Arbeiterinnen neuerdings eingeführt und in welchem Umfange 
iſt dies bis jetzt in den einzelnen Induſtriezweigen geſchehen? 
3) Iſt die weibliche Nachtarbeit, wo ſie beſteht, eine regelmäßige 
oder nur ausnahmsweiſe, findet ſie das ganze Jahr hindurch oder 
nur in gewiſſen, begrenzten Perioden ſtatt? 4) Findet bei der 
Nachtarbeit der Arbeiterinnen, ſoweit ſie beſteht, ein Schichten⸗ 
wechſel ſtatt, ſo daß für die Arbeiterinnen auf eine Reihe von 
Nachtſchichten, eine gleiche Reihe von Tagesſchichten folgt, oder 
werden die zur Nachtarbeit herangezogenen Arbeiterinnen durch⸗ 
gehends oder in einzelnen Induſtriezweigen nur bei Nacht be⸗ 
ſchäftigt? 5) Liegen bereits Erfahrungen über den Einfluß der 
Nachtarbeit auf die Geſundheit und Sittlichkeit der Arbeiterinnen, 
ſowie auf das Familienleben der Arbeiterbevölkerung vor? 6) Stehen 
dem Verbote der Nachtarbeit für Arbeiterinnen erhebliche Bedenken 
entgegen, üherhaupt oder für einzelne Induſtriezweige? Eventuell 
worin beſtehen dieſelben und können ſie durch gewiſſe Vorbehalte 
bei dem Erlaſſe des Verbots beſeitigt werden?“ 
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— (Ein Bischen Chineſiſch.) Manche Zeitungs⸗ 
leſer gerathen jetzt täglich in gelinde Verzweiflung, wenn ſie die 
chineſiſchen Worte und Ausdrücke (und Druckfehler!) in den 
Blättern leſen müſſen, ohne daß ſie mit dieſen ſeltſamen Klängen 
irgend einen Sinn zu verbinden vermögen. Dieſen Unglücklichen 
zum Troſte veröffentlicht ein freundlicher Philologe einige prak⸗ 
tiſche Winke beſſeren Verſtändniſſes. Es heißt da: Die End⸗ 
ſilbe Ho oder Kiang bedeutet Fluß (Hoang Ho = gelber Fluß); 
Hu = See; Hay oder Hai — Meer z. B. Hoang » Hat, gelbes 
Meer; Schan = Burg; Wei — feſter Platz; Keu — Hafen; 
Pe — nördlich (Pe⸗King); Nan = ſüdlich (Nan⸗King); Tong = 
öſtlich; Sin — weſtlich. Städte vom erſten Rang haben in 
China gewöhnlich den Beinamen Fu; Städte vom zweiten Rang 
den Beinamen Tſcheu (alſo Futſcheu eine Stadt erſten und zweiten 
Ranges?); die vom dritten Rang den Beinamen Hien. 

— ( Polizeibericht.) 8 Perſonen wurden arretirt, 
darunter ein Arbeiter, welcher ein Paar Gamaſchen geſtohlen hat. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 20. Oktober. (Der Bankier Hir ſch,) 
alleiniger Inhaber der Firma: Hirſch u. Walter, unter den 
Linden 48 u. 49, iſt geſtern wegen Unterſchlagung von ihm an⸗ 
vertrauten Werthpapieren in hohem Werthe zur Haft gebracht 
worden. Hirſch hatte ſeit längerer Zeit ganz namhafte Verluſte, 
er arbeitete ſeit einigen Jahren mit Unterbilanz und hatte 
ſchließlich ein Manko von 25 000 Mk. Um ſich nun 
während des letzten Jahres zu halten, griff er die ihm von Privat⸗ 
kunden anvertrauten Werthpapiere an, indem er ſie verpfändete 
und veräußerte, um fällige Wechſel⸗ und ſonſtige Geſchäftsſchulden 
zahlen zu können und zog die Eigenthümer der von ihm unter⸗ 
ſchlagenen Werthpapiere von Monat zu Monat unter allerlei 
nichtigen Vorwänden hin. Unter den Geſchädigten befindet ſich 
eine Frau U., welche im Mai er. dem Hirſch 4½ prozentige 
Berliner Stadtobligationen im Nominalbetrage von 10 900 Mk. 
zur Konvertirung in 4prozentige Stadtobligationen bei der hieſigen 
Stadthauptkaſſe übergeben hatte. Hirſch konvertirte die Obli⸗ 
gationen in 4proz. und verpfändete ſodann dieſelben mit noch 
anderen Werthpapieren bei dem Berliner Kaſſenverein für 18 300 Mk., 
um fällige Wechſelverbindlichkeiten zu löſen. Den darüber aus⸗ 
geſtellten Pfandſchein verpfändete H. ſodann bei einem Bankier 
für 2500 Mk., welche Summe er ebenfalls verbraucht hat. Nach⸗ 
dem die Dame und ihre Verwandten Monate lang von Hirſch 
hingezogen worden, machte die Geſchädigte geſtern bei der Kriminal⸗ 
polizei darüber Anzeige und H. wurde feſtgenommen. Er räumte 
dieſe Unterſchlagung in vollem Umfange ein und erklärte ſich für 
faſt vollſtändig mittellos. Ferner gab H. zu, noch weitere Unter⸗ 


ſchlagungen ihm anvertrauter Werthpapiere begangen zu haben, 
er verweigerte aber die Angabe der Namen der von ihm Ger 
ſchädigten. 

Für die Nedaktion verantwortlid: Paul Dombrowski in Thorn. 


elegraphiſcher 


örſen⸗Bericht. 
Berlin, den 23. Oktober. 


207—50 


23 10,84, 
Fonds: feſtlich. 


Ruſſ. Banknoten 207—10 


Warſchau 8 Tagge 207 206—60 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 — 98 20 
Poln. Pfandbriefe 5% . 62—20 |962—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—10| 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 101—70 101-70 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—20| 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 1167—15]167 
Weizen gelber: Oktober⸗-Novembb. 14850149 “ 
April⸗Mai „„ 159—25 
von Newyork loko 86 ½ 87 7 
Noggen lee 147 142 
Oktober!?! a BO TR 
Novb.»-Degembr . . "200. |134—75|135—25 
April⸗ Mail 136—75137—50 
Rüböl: Oktober . 50-40] 50—40 
April⸗ Mai 5220 52- 20 
Spiritus: lo oo [ 46— 60 46—30 
Oktober ( 46— 70 46—40 
Oktober⸗Novbt me. J 46—50 46—20 
Anita! 8 


Börſenberichte. 

> Danzig, 22. Oktober. 

Weizen ziemlich unverändert, verkauft wurden 350 Tonnen. Gekündigt 
30 Tonnen. Lolo iſt bezahlt für fein glaſig und weiß 127 30 pfd. 
136 —147 M, hochbunt 131 pfd. 148 M, hellbunt 127 8 pfd. 147 
M., 125 6 pfd. 135 M, bunt 128 9 pfd. 148 M., roth 134 pfd. 186 
M., blau beſetzt 131 pfd. 149 M. 

Wg ee 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 180 M., neue Uſancen 

ar 


Auf Lieferung 126 pfd lieferbar Oktober neue Uſancen 135,50 M. 
Br. 135 M Gd., Oktober-November 134,50 M. Br., 134 M. Gd., 
April⸗Mai 145 M. bez, Mai-Juni 147 M. bez. 

Roggen nachgebend loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 126 bis 
129 M, Tranſit 119 M., feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſiſcher Tranſit 
116-117 M, verkauft find 160 Tonnen, gekündigt 90 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 128 M., unterpoln. 121 M., 
Tranſit 120 M. 

Auf Lieferung Oktober inländiſcher 129 M. bez, unterpolniſcher 122 M. 
Br., Tranſit 121 M bez, Oktober-November inländ. 122 M. bez, 
Tranſit 116 M bez., April-Mai Tranſit 116,50 M. Br., 116 M. Gd. 

Gerſte loko für kleine 103 4 pfd. 112 M., ruſſiſche 103 bis 116 pfd. 
105—129 M., Futter- 98 bis 101 pfd. 94102 M. 

Erbſen loko für Koch- inländ. 155 M., Mittel- Tranſit 140 M., 
Zutters Tranfit 128 M. 


Königsberg, 22. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 48,25 M. Br., 48,00 M. Gd., 48,00 M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,50 M. Br, 47,25 M. Gd., 47,25 M. bez., pr. Novem- 


ber 47,00 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez, pr. November-März 
47,00 M Br., —.— M. Gd, —, — bez., pr. 850070 47,50 M. Br., 
47,00 M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,00 M. Br., 47,50 M. 
Gd., —,.— M bez, pr. Juni 48,50 M. Br., 48,00 M. Gd, —,— M. 


bez., Morgen-Lieferung —.— M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 23. Oktober. 


Br Sa si Jon 
Barometer) Therm Bes 
St. 0 tung und |,» Bemerkung 
mm, 00. Stärke wölkg. 


22. ah pf 763.8 8.7 WI 7 
10h p| 764.5 6.4 C 10 
23. 6h à 765.4 5. 1 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 23. Oktober 0,87 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 24 Oktober 1884. 
8 In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. (Polykarpus.) 


Ds, 


ei 


ET = Si 


ten D 


Wähler-Verſammlungen, 
in welchen Herr Meister -Säugerau 
ſprechen wird: 

Am Freitag den 24. Oktober, Abends 

7 ½ Uhr in Mocker im Wiener Kaffeehaus. 

Am Sonnabend den 25. Oktober, 
Abends 7¼ Uhr in Groch im Gaſthofe 
von Bilitz. 

Am Sonntag den 26. Oktober, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr in Koſtbar im Gaſthofe 
von Panſegrau. 

Am Sonntag den 26. Oktober, Abends 
7 Uhr in Podgorz im Gaſthofe von Krauſe. 


Strohverkauf 


Freitag den 24. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr im Brückenkopf, um 4 Uhr im Fort V. 
Thorn, den 23. Oktober 1884. 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung 


Submiſſion. 

Zur Vergebung der Anfertigung der Fen⸗ 
ſter und Thüren zum Ausbau des Junkerhof⸗ 
gebäudes (Tiſchler⸗, Schloffer- und Anſtreicher⸗ 
Arbeiten) im Werthe von rund 4000 Mark 
haben wir einen Termin auf 

Montag den 27. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I angeſetzt, woſelbſt während 
der Dienſtſtunden die Bedingungen und der 
Koſtenanſchlag zur Einſicht ausliegen. 

Wir fordern hiermit Unternehmer auf, ge⸗ 
fällige Offerten, verſiegelt und mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift verſehen, zu obigem Termin bei 
uns einzureichen. 

Thorn, den 17. Oktober 1884. 
Der Magiſtrat. 


Im Saale des 2 
Schützenhauses. 


Sonnabend er te. Oktober cr. 
r ſtes 
Wurſtpicknicks 


verbunden mit 


2 CONCERT 33 


der Kapelle des Fuß⸗Artlr.⸗Regts. Nr. 11 
unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn 
Wi. Kluhs. 


a 


Von 9%, Uhr Morgens ab 5 


Wellfleiſch. 


A. Gelhorn. 
Stadt-Theater, Thorn. 


Sonnabend, 25. Ootober 1884: 
Grosse Gala- 


Vorstellung 


des Hofkünstlers Sr. Majestät des deutschen 
Kaisers und Königs von Preussen 


— a 
Dellach 
BE 
unter Mitwirkung der Kapelle des 
8. Pomm. Inf.-Reg. Nr. 61. 


Neues Programm. 2 
Zu verzeichnen: 
Neu! Original: Neu! 


Sprechender Kopf. 


wu Corsieanische Brutanstalt. EB 
Leben ist Sterben u. Wiedersehen 
oder: 
Alles ist Täuschung. 

Herr Bellachini wird einige Kunststücke 
erklären, die Wagens, ohne Kosten nachmachen 
ann. 

Preise der Plätze: 

Loge und Esterade 1 M. 50 Pf., Sperrsitz 
IM., Stehparterre 75 Pf., Amphietheater 60 Pf., 
Gallerie 50 Pf. — Tagesverkauf bis 6 Uhr 
Abends in der Cigarren-Handlung des Herrn 
Wilhelm Schulz, Breitestrasse 4. — An der 
Theaterkasse kosten die Billets 25 Pf. mehr. 
Kassenöffnung 7 Uhr. Anfang präo. 8 Uhr. 


A 
’ 20 


Sonntag, den 26. October cr. 
Unwiderruflich ag 
letzte Vorstellung 
mit ganz neuem Programm. 


Theodor v. @laser, 
Impresario. 


Fürsten -Krone 


Mocker. 


Sonnabend den 1. November cr., 


Concertu.Tauzkränzchen. 


Entree 1 Mark. Damen frei. 
Anfang 7 Uhr Abends. 
Wozu ergebenſt einladet J. Borowski. 


1 Speicher 


zu ermiethen geſucht. 


Die Wahlen zum Reichstage ſtehen nahe bevor. Vor Allem wird es der bevorſtehenden Legislatur-Periode 


vorbehalten ſein, die hohen Ziele derjenigen ſozialen Reform zu verwirklichen, welche die Allerhöchſte Botſchaft vom 


17. November 1881 unverrückbar vorgezeichnet hat. 


Eine der wichtigſten Aufgaben des nächſten Reichstages wird ſodann die Neuregelung der Präſenzſtärke 
unſeres Heeres ſein und wenn das deutſche Volk gegenwärtig mächtiger und geachteter, als jemals in ſeiner langen 
ruhmvollen Geſchichte daſteht — ſo erblicken wir in der ungeſchmälerten Erhaltung ſeiner Wehrkraft nicht blos die 
Grundlage unſerer äußeren Machtſtellung, ſondern auch den ſicherſten Schritt für die Bewahrung des Friedens. 


Der Grundbeſitz und das Kleingewerbe ſind mit Steuern des Staats wie der Kommunen ſchwer belaſtet, 
während das mobile Kapital ſich noch immer einer gerechten Beſteuerung entzieht. Dem künftigen Reichstage wird 
es obliegen, die nothwendige Ausgleichung vor Allem durch Annahme der Börſenſteuer⸗Vorlage herbeizuführen, ſowie 
auch eine feſtere Organiſation des Handwerkerſtandes, welchen die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit immer mehr der 
Auflöſung entgegengeführt hat, zu erſtreben. 

Das Herz des deutſchen Volkes iſt überall da, wo die deutſche Fahne weht. Ihr folgend, wird der nächſte 
Reichstag ſeine Unterſtützung allen Beſtrebungen zu leihen haben, welche geeignet ſind, auch fernere Weltgebiete 
deutſcher Kultur zu erſchließen. 

Parteigenoſſen und Mitbürger! Wer mit uns auf dieſem Boden ſtehend, für die ſozialen Ziele der Allerhöchſten 
Botſchaft vom 17. November 1881 einzutreten — die volle Wehrhaftigkeit des deutſchen Volkes zu erhalten, die 
gerechte Beſteuerung des mobilen Kapitals, ſowie die Hebung des Handwerker- und Gewerbeſtandes herbeizuführen 
und die nationale Kolonialpolitik energiſch zu unterſtützen gewillt iſt — der gebe ſeine Stimme unſerem Kandidaten 


Herrn Rittergutsbeſitzer Meister-Sängerau. 


v. Stumpfeldt-Kulm. Krahmer-Thorn. 


Aufruf zur Wahl. 


Meister-Sängerau. Mayer-Kulm. Schumann-Thorn. Zenthöfer-Rulm. 
Drewes-Dietrichsdorf. Keibel-Folſong. Schulz-Thorn. Buchholz-Neuhof. Eichstädt-Thorn. Ulmer-Kulmſee. Fethke-Kulm. 
Schmidt - Krowiniec. Tiedemann - Kielbaſin. Kauffmann - Schönborn. Kauffmann - Thorn. Strübing - Lubianken. Brandt - Kulm. 
Breland-Kulm. Wolff-Trebisfelde. v. Katzler-Thorn. Braun-Kulmſee. Wawrowski-Thorn. Federwisch-Strußfon. 
Bremer-Zegartowitz. v. Alvensleben-Oſtrometzko. Kuhlmay-Marienhof. Wawrowski-Kulmſee. Hermann-Kl. Czyſte. Motzner-Strutzfon. 
W. Reile-Strutzfon. Karnath-Penſau. Feldt-Kowroß. Teller-Kulmſee. Müller-Kulmſee. R. Franz-Kulmſee. Bertram-Kulmſee. 
Honigmann-Griebenau. Stenzel-Dubielno. Ewert-Neſſau. E. Mey-Kulm. Knop-Thorn. Schulz-Kulmſee. Dombrowski-Thorn. 
Buchholz-Thorn. Brohm-Thorn. Petersen-Wrotzlawken. Bock-Thorn. Strübing-Stolno. Donner-Steinau. Wegner-Oſtaszewo. 
Feige-Thorn. v. Sodenstjern-Sternberg. Wentscher-Kulmſee. Strübing-Stuthof. Donner-Knappſtädt. Junck-Thorn. 
Buchholz jun.-Thorn. v. Boltenstern-Battlewo. Holtze-Bildſchön. Niemann-Stablewitz. Krahn-Kielp. Gall-Strutzfon. 
Richter-Biskupitz. v. Heyne-Thorn. v. Gostomski-Brieſen. Peters-Papau. Klatt-Dubielno. Brandt jun.-Kulm. Rohde-Kulmſee. 
Elfert-Wytrembowitz. Stoboy-Paulshof. Raabe-Kulm. Koch-Mlinsk. Keibel jun.-Folſong. Lohmeyer-Thorn. Heinrich-Kulm. 
Mayer-Mlinsk. Woepe-Kulmſee. Wendt-Kulmſee. Wünsche-Thorn. J. Graul-Mocker. Degen-Thorn. Block-Schönwalde. 

Dr. Gründel - Thorn. Bartelt -Kulmſee. Kittel -Kulmſee. H. Müller -Kulmſee. Bona - Drzonowo. Honigmann jun. - Griebenau. 
Gdanietz-Thorn. F. Zils-Eliſenau. Baumgart-Thorn. v. Kobielski-Thorn. Bock-Dubielno. Schwarz-Kulmſee. Wendt-Thorn. 

v. Falkenhayn-Schwirſen. Aug. Feldt-Dembowitz. J. Fenski-Kokotzko. Wendt-Kokotzko. Windmüller-Kokotzko. H. Fenski-Kokotzko. 
F. Janz-Kokotzko. F. Romey-Kokotzko. C. Fleischer-Podwitz. P. Franz-Schönſee. Siewert Görtz-Jamrau. v. Wolff-Gronowko. 
H. Schwarz jun.-Thorn. Weinschenck-Roſenberg. Wachs-Thorn. Rausch-Thorn. Seepolt-Thorn. Kraut-Thorn. Kriewes-Thorn. 
v. Toporski-Thorn. Reinicke-Thorn. Schloſſermeiſter Putschbach-Thorn. Busse-Thorn. v. Parpart-Wibſch. Marohn-Gurske. 
Friedrich Krüger-Alt⸗Thorn. Adolf Krüger-Alt⸗Thorn. Weigel-Leibitſch. Lincke-Zelgno. 


Diejenigen Wähler der Bromberger- und Fiſccherei⸗ ypotheken-Rapitalien 
Vorſtadt, welche geſonnen find, bei den bevorſtehenden jeder Hohe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Reichstagswahlen Herrn Rittergutsbeſitzer Meister ihre dar tende Amato anne. 
Stimme zu geben, werden zu einer Beſprechung tften, ee 5 — 

auf den 24. d. Mt., Abends 8 Uhr ron miter Gefefihnften für Gagel, Feuer, 
in das Wisniewski'ſche Gaſthaus, Bromberger-Vorſtadt, 
1. Linie, eingeladen. | 
Gewehr: und 


Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 
Jeden Mittwoch und Sonnabend 
Munitionsfabrik 
d 


Templin-Drzonowo. 


Ritthausen, Hauptmann a. D. 
BE Skat-Partie “2 


Jacobsvorſtadt 43. 
mit Abendunterhaltung im Lokale des 


2 Lehrlinge 
Herrn Bahr, Jakobs⸗Vorſtadt. Gäſte find 


werden von ſogleich verlangt zur Bäckerei 
willkommen. 


W. Dollnig, Neuſtadt 255. 
Der Skat⸗Klub. 


Ain Garderoben⸗Reinigung 

Ch k lll. Wa di k Färberei, Leihbibliothek. 

Emilie Kresse, jetzt Mauerſtr. 463 nahe d. Paſſage 
Die Buchhandlung 


J. Rakowicz in Thorn 
empfiehlt ihren 


35° Journallesezirkel. 


deutsch u. französisch, sowie auch 
französische Eeihbiblioihek. 


Bauplätze 
habe in verſchiedenen Größen noch zu ver⸗ 
kaufen. Fr. Bahr, Jakobs⸗Vorſtadt. 


2 Peuſionäre 


finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 I 
bei Kaſſen⸗Aſſ. Bader. 


f 
4 4 bis 4 2 

procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. /½ ¼ Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 
Prachtvolle und höchſt komfortabel 

eingerichtete Villa mit ſchönem Gar⸗ 
ten auf hieſ. Bromb.⸗Vorſt. preis⸗ 
zu verkaufen durch 


werth 


Thorn, Propiant⸗Amt. C. Pietrykowskl, Thorn, Neuſt. Markt 147/48. 


C. Schauder in Neiſſe 


empfiehlt ſein großes Lager von Lefaucheux⸗ 
und Central⸗Doppelflinten, Expreß⸗Büchsflinten 
und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolvern. 
Patronenhülſen (billigſt). 
Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen und 
Teſchins⸗ und Revolvermunition, ſowie ſämmt⸗ 
liche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſten 
Preiſen. 
Gewehrreparaturen und Umänderungen 
werden ſchnell und billigſt angefertigt. 


iſt die verbreitetſte, well Ablegen amüſanteſte 
1 tite, . u 
Khönften illufteierte Donatsterift Die Nagel ire 
on Heſt zu Heit glänzender. S 
Fels zum Meer“ ſoeben einen Auffatz har rn ee des, 


Generalfeldmarſchall Graf Moltke 
veröffentlichen, ſowie Illuſtrationen, welche unter Leitung des 
5 7 Konſuls Dr. G. Nachtigal in Afrika für "om 
Rels zum Meer gezeichnet wurden, ferner hochintereſſante Auf⸗ 
ſatze über „die Verbrechenserſcheinungen der Gegenwart von 
85 v. Holtzendorff, den „Selbſtmord der Tierwelt“ von W. 
Breyer 50 ſewie Romane u. Noveiten unfrer gefeiertſlen Er⸗ 
zähler. „Vom Fels zum Meer“ iſt die glückliche Vereinigung 
5 Vornet belt exkluſiver Aepuen mit der Gemütlichkeit, 
Wärme u. Allgeweinverſtändlich keit eines Fa milienblattes. 
Man verlange. um den reichen. gediegenen Juh elt kennen zu 
lernen, ein Probeheft in der nächſten Buchhandlung oder Zei⸗ 
tungserped. Soeben beginnt der neue Rihry, Beier Zeitpunkt z 
Abonnement. „N F z. Dr." ift für Inferafe bei empfohlen“ 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 


Druck und Verlag von C. 


Dombrowski in Thorn. 


Stellmacher 


geſucht Reitz, Bauunternehmer. 


Eine friſch milchende Kuh 


ſucht zu kaufen Herrmann Thomas, 
Thorn. Honigkuchenfabrikant. 
Möbl. J. v. ſog. JL verm. Kl. Gerberſtr. 18. 
1 möbl.Zim. m. 3.verm. Neuftadt 145, Tn. d. 
Annenſtr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
24 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 
wei möblirte Zimmer, auch getbeilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 
I möbl. Zim zu vermiethen Väckerſtr. 2471. 
Ein gut möbl. Zimmer, Kabinet und Bur- 
ſchengelaß Brückenſtr. 13, 2 Treppe nz. verm. 
— ——ß3—ßů—ð;ðj38Kñ ¶[2—ům—ͤ—ͤůͤ 


Täglicher Kalender. 
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